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Vielmehr muß man sie
als fest in der deut-
schen Tradition ver-
wurzelte Künstlerin
betrachten. Häufig

fielen Namen wie Edwin Fi-
scher, Artur Schnabel, Wil-
helm Kempff, dann auch
Fritz Busch, Wilhelm Furt-
wängler und Joseph Szigeti,
dem sie sich musikalisch be-
sonders nahe fühlt. Im Ver-
lauf des hier gekürzt wieder-
gegebenen Interviews mit Till
Janczukowicz stellte sich
ebenfalls heraus, daß die
Preisträgerin des Wiener
Beethoven- und des War-
schauer Chopin-Wettbewer-
bes nicht schlechthin Mozar-
tianerin ist, wie man auf-
grund ihrer bisherigen Ein-
spielungen hätte vermuten
können.

M i t s u k o U c h i d a , i n J a p a n g e b o r e n , a l s S t u -
d e n t i n i n W i e n u n d h e u t e i n L o n d o n l e b e n d ,
h a t a l s e i n z i g e j a p a n i s c h e P i a n i s t i n a u c h i n
E u r o p a K a r r i e r e g e m a c h t . D a ß s i e s i c h a b e r
g a r n i c h t a l s J a p a n e r i n f ü h l t , t r a t a n l ä ß l i c h
u n s e r e s G e s p r ä c h e s i n F r a n k f u r t i m m e r
s t ä r k e r z u t a g e . • • • • £ !

FF: Viele Menschen, die Ihren
Namen hören, denken vor-
nehmlich an die Mozart-In-
terpretin. Stört Sie das?

Uchida: Nein, obwohl es so
a usschließlich nich t zu trifft,
macht das gar nichts. Man
kann nicht alles auf einmal
repräsentieren. Es ist mir lie-
ber, daß man meinen Namen
mi t Mozart verkn üpft als zum
Beispiel mi t Balakirew oder
Tschaikowsky. Mozarts Mu-
sikist in den letzten zehn
Jahren mein Hauptrepertoire
gewesen. Und wenn man alle
Sonaten und Konzerte offen t-
lich spielt und aufnimmt,
kann man sehr wenig andere
Sachen machen. Trotzdem
habe ich vor zwei Jahren die
Chopin-Pia tte a ufgenommen
und im letzten Frühjahr eine
Debussy-Etüden-Platte, wo-
zu ich selber noch einen klei- .
nen ergänzenden Aufsa tzge- '
schrieben habe. V

| | FF: Welche Pläne haben Sie,
| um sich von Ihrem Mozart- :

Jjj Image zu lösen?
|

Uchida: Wenn es nach mir
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e, hätteich
i •/)()/! viel früher unter-
• hicdliches Repertoire ein-

gespielt, hätteich vor allem
virl langsamer aufgenom-
men. Die Sonaten vielleicht
weniger, aber doch die Kon-
zerte. Dasgingvon der Firma
.ms und von Jeffrey Tate.
Wenn Sie mich nach meinem
l{< 7« Ttoire in dieser Saison —
außer Mozart—fragen: Ra vels
(!-l)ur-Konzert, das erste
Klavierkonzert von Bartök,
i Ins Schönberg-Konzert,
HcvthovenNr. 1 und5... Was
mich außerdem sehr reizt: El-
ltnt Carter, Ligeti-Etüden
I >i -ispielsweise. Da gibt es ein
l>;uir sehr schöne. Schubert
mochteich vielleich t in fünf
Jahren spielen, Beethoven
vlwrinzehn...

Kl1': Mit Jeffrey Täte nehmen
S i (' a 11 c Mozart-Konzerte auf,
S i c • d i ri gieren im Konzert
iibor auch selber. Welchen
l Interschied bedeutet das für
Sir?

I U'hida: Jeffrey Täte bringt
seineeigenen Gedanken und
Vorstellungen ein. Er liefert
l( h vn, und daraus ergibt sich
(lann eine Zusammenarbeit.
I )uigieieichselbst, so wird
/(•(/( r Klang mein Klang. Alles
wird enorm einheitlich, das
Musizieren ist dann kammer-
musikalisch.

VV: Was halten Sie von der
1i ist (irischen Aufführungs-
pi'axis?

t Ichida: Mir ist's egal, so lan-
gt • ('s gu t gespielt ist. Ich per-
st ml ich liebe die alten Instru-
mente, aber ich halte nichts
davon, wenn die Balance
nicht stimmt. Wasichda
sclion alles erlebt habe: Es
wird auf einer falschen Kopie
;i i is t •inem falschen Jahrgang
gespielt; die Tastatur ist zu
groß oder das Klavier im Ver-
hältnis zum Orchester zu lei-
se. Interpretation hat immer
bestimmte Tendenzen und
Richtungen. Etwa mit Schna-
bel, Cortot und Fischer kam
die Werktreue auf. Bis dahin
gab es ja nur diese Lhevinnes
und wie sie alle geheißen ha-
ben; die haben ja halb kom-
poniert, während sie gespielt
haben, bloß um ihre Technik
y.u zeigen. Diese Tendenz ver-
schwanddann, auchmit
Busch und Toscanini. Nach

dem Krieg kam eine neue
Tendenz auf. Die Hifi-Tech-
nik machte das ganze Klang-
empfinden opulenter. Als Re-
aktion auf die Opulenz kam
dann die historische Au ffüh-
rungspraxis. Das ist gut, aber
immernoch nicht die absolu-
te Lösung; die absolute Lö-
sunggibt es sowieso nicht.

FF: Wenn Sie die Entwick-
lung der Interpretation be-
trachten, das Verschwinden
von Sonderlingen wie Go-
dowsky, Hof mann oder Ro-
senthal - ist das für Sie eine
bedauerliche Entwicklung
oder nicht?

Uchida: Wedernoch.Esgibt
immer zwei Schulen. Die eine
Seh ule ist die der Virtuosen,
die andere ist die der...

FF: Musiker?

Uchida:... Musiker. Ich muß
gestehen, daß ich die Virtuo-
sen nie ernsthaft gehört ha be.
Mit 15 oder 16 ja, aber danach
nicht mehr. Dieses Virtuosen-
tum war ja sehr übertrieben,
aber vielleicht auch einfalls-
reicher, diese Leute hatten ja
dieFreiheit, alles zu machen,
was sie wollten. Auch Horo-
witz und Rachmaninoff ge-
hörten dazu. Und obwohl
Rachmaninoff ein Virtuose
war, hat er nicht so gespielt.
Niemand spielt seine Musik
so schön, so einfach und so
ernsthaft wie er selbst. Ich
habe alle seine Pia tten.

FF: Sie haben während Ihrer
zehn Wiener Jahre auch mit
der sogenannten „Wiener Art
Mozart zu spielen" Bekannt-
schaft gemacht. In einem Ge-
spräch sagten Sie einmal, Sie
hätten sich vom „Wiener Stil"
losgesagt und einen eigenen
Weg der Mozart-Interpreta-
tion gesucht. Was kennzeich-
net den Wiener Stil, und
worin unterscheidet er sich
von Ihrem persönlichen?

Uchida: Das ist ganz interes-
sant. Ich wußte ja nicht, was
mein Stil sein würde, und ich
suche noch immer. So werk-
getreu wie möglich zu sein, ist
für mich sehr wichtig. Ich
versuche, unter meinen Hän-
den ehrlich klingen zu lassen,
was der Komponist gemeint
ha ben könn te. Bis ich meine
eigene Struktur des m usikali-
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sehen Denkens gefunden ha-
be, hat es sehr lange gedauert.
Man m uß sich von jedem di-
rekten Einfluß lösen und für
sich selber denken.

FF: Was war das für ein Ein-
fluß in Wien?

Uchida: Mein Lehrer Hauser
war ein sehr in telligen ter Mu -
siker. Aber er hat sehr piani-
stisch unterrichtet. Erhatde-

Mitsuko Uchida (hier zusammen
mit dem Dirigenten Nevüle

Marriner) über Mozart-Interpre-
tation: „Man muß sich bei Mo-

zart viel mehr Freiraum bewah-
ren als etwa bei Beethoven.

Den kann man fast geistig vor-
planen. "

tailliert erklärt, aber wir ha-
ben nie diskutiert. Seine Vor-
stellungen vom Mozart-Spiel
waren für mich zu eng.

FF: Inwiefern eng?

Uchida: Also etwas hart,
farblich sehr begrenzt, auch
emotional begrenzt. Es kam
immer wieder: „Dasgehört
sich halt nicht bei Mozart."
Man mußte sich total anstän-
digbenehmen; das waren Ge-
setze: Phrasierungen waren
sehr kurz, abgeklippt. Warum
abersoUman auf dem Klavier
anders musizieren als auf an-
deren Instrumenten oder
beim Gesang? Aber jetzt,
nach zehn Jahren, in denen
ich mich intensiv mit Mozart
beschäftigt habe, merkeich,
wieviel ich in Wien gelernt
habe; nur muß man das mit
Diskretion anwenden, man
muß wissen, worum es geht.

FF: Mozarts Musik ist sehr
fragil. Sollte man bei ihm die
Emotionen besser vorauspla-
nen als bei anderen Komponi-
sten?
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Uchida: Die Emotion ist eine
Sache, die ich dem Moment
überlassen möchte. Die
Struktur ist eine Tatsache,
die existiert, die Emotion je-
doch ändert sich. Das hat sehr
viel mit Verständnis zu tun,
aber ich habe erlebt, daß man
an einem Tag eine ganz ande-
re Emotion entdeckt, und
man muß dann offen sein,
sonst wiederholt man nur ei-
ne gute Interpretation vonge-
stern. Neulich ist mir plötz-
lich im Konzert etwas pas-
siert, es war im zweiten Sa tz
der a-Moll-Sonate: so wiees
klang-ich dachte-mein
Gott, das ist das Verzeihen,
das Vergeben: Mozart bittet
seine Mutter um Verzeihung.
Aberich würde niemals auf
die Bühne gehen und sagen:
das ist ein Gebet der Verzei-
hung. Das ist es nicht. Das
kann es sein. Man muß also
offen bleiben. Man muß sich
bei Mozart viel mehrFrei-
ra um bewahren als etwa bei
Beethoven. Den kann man
fast geistig vorplanen.

FF: Warum machen Sie Mu-
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WollgiuiK Anmilfiis Mozart
Die Klnvu-rsnnatcn

Klavicisoiialcii Nr. 2 F-Dur
KV 280, Nr. :) B-Dur KV 281,
Nr. 4 Ks-l)ur KV 282 & Nr. 5
G-Dur KV 281!;
CD 420 lllli-2
Klaviersonuten Nr. (5 D-Dur
KV 284, Nr. 17 B-Dur KV 570
& Rondo D-Dur KV 485;
CD 420 1115-2
Klavit'isonaten Nr. 7 C-Dur
KV 309, Nr. 8 a-Moll KV 310 &
Nr. 9 D-Dur KV :S 11;
CD 412 741-2
Klaviersonaten Nr. 10 C-Dur
KV 330, Nr. 13 B-Dur KV 333,
Adagio h-Moll KV 540 & Gigue
G-Dur KV 574;
CD 412 616-2
Klaviersonaten Nr. 11 A-Dur
KV 331, Nr. 12 F-Dur KV 332 &
Fantasie d-Moll KV 397;
CD 412 123-2
Klaviersonaten Nr. 14 c-Moll
KV 457, Nr. 1 C-Dur KV 279,
Nr. 18 D-Dur KV 576 & Fanta-
sie c-Moll KV 475;
CD 412 617-2
Klaviersonaten Nr. 15 F-Dur
KV 533 (Rondo KV 494), Nr. 16
C-Dur KV 545 (Sonata facile)
& Rondo Nr. 3 a-Moll KV 511;
CD 412 122-2
Sämtliche Klaviersonaten;
6 CD 422 115-2
7 LP 422 115-1
6 MC 422 115-4

Wolfgang Amadeus Mozart
Die Klavierkonzerte
(mit dem English Chamber Or-
chestra, Dirigent: Jeffrey Täte)

Klavierkonzerte Nr. 20 d-Moll
KV 466 & Nr. 21 C-Dur KV
467;
CD 416 381-2
Klavierkonzerte Nr. 22 Es-Dur
KV 482 & Nr. 23 A-Dur KV
488;
CD 420 187-2
Klavierkonzerte Nr. 26 D-Dur
KV 537 & Nr. 27 B-Dur KV
595;
CD 420 951-2
Klavierkonzerte Nr. 13 C-Dur
KV 415 & Nr. 14 Es-Dur KV
449;
CD 422 359-2
Klavierkonzerte Nr. 24 c-Moll
KV 491 & Nr. 25 C-Dur KV
503;
CD 422 331-2
Klavierkonzerte Nr. 18 B-Dur
KV 456 & Nr. 19 F-Dur KV
459;
CD 422 348-2

Frederic Chopin
Klaviersonaten Nr. 2 b-Mol|
op. 35 & Nr. 3 h-Moll op. 58;
CD 420 949-2

sik? Haben Sie das Bedürfnis,
dem Publikum etwas zu
geben?

Uchida: Man kann n ur soviel
geben, wie die Musik einem
selber gibt. Das ist eine Sache
zwischen der Musik undmir.
Das ist ein Ereignis; wenn es
mit anderen geteilt werden
kann, um so besser; das ist
dann ein Konzert. Aber das
ist kein Geben. Ich werfe et-
wasin die Luft, und jeder ist
frei, es zu nehmen.

FF: In Japan herrscht eine
große Begeisterung für euro-
päische Musik. Trotzdem fällt
mir außer Ihnen nur Seiji
Ozawa ein, der auch bei uns
Karriere gemacht hat. Wor-
auf führen Sie das zurück?

Uchida: Das ist ein enormes
Problem. Die Kultur ist et-
was, was sehr tief verwurzelt
ist im Menschen. Die europäi-
sche Musik komm t nich t zu-
fällig aus Europa. Japan hat
eine eigene Geschichte und
eine eigene Kultur. Die euro-
päische Musik ist so in teres-
sant und stark, sie kann da-
durch - mehr oder weniger -
von allen nachempfunden
werden. Das heißt noch lange
nicht, daß die Musik grenzen-
losist. Das Problem ist, daß
man Kunst und Kultur nicht
nachahmen kann, und Japan
ist noch immer in der Phase
des Nachahmens. Zeitgeist
spielt dabei auch eine große
Rolle. Daß man Beethovens
Neunte am Jahresende in Ja-
pan ungefähr 50 Omal auf-
führt, das finde ich ausge-
sprochen amüsant. DieLeute
haben wahrscheinlich über-
haupt keine Ahnung von die-
sem herrlichen langsamen
Satz, undsiesitzen da und
warten geduldig, daß sie a uf-
springen und schreien kön-
nen: „Freude schöner Götter-
funken", ohne zu verstehen,
was es heißt. Das ist zwar
besser, als wenn sie sich mit-
einander rauf en würden, das
ist ganz klar. Aber daß Japa-
ner Klavier spielen, in Kon-
zertegehen und viel Geld für
Musik ausgeben, heißtnoch
lange nicht, daß diese Musik
für sie etwas grundsätzlich
Eigenes geworden ist.

Dmitry Sitkovetsky bei Virgin

„Ein geborener Geiger" (Die Zeit)
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